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In seiner Freizeit hört
Peter Terium viel Mu-
sik – von Klassik über
Jazz bis Rock – oder
geht gerne ins Thea-
ter. In dieser Woche
wird der 51-Jährige al-
lerdings kaumZeit ha-
ben, seinen Lieblings-
beschäftigungennach-

zugehen. Der Vorstandschef steht mit
dem zweitgrößten deutschen Versorger
RWE im Kampf gegen einen weiteren
Absturz vor einer Schlüsselwoche. An
diesem Montag entscheidet der Auf-
sichtsrat über einen massiven Umbau
der Konzernstruktur. Der Niederländer
will damit die Teilgesellschaften redu-
zieren undkünftigeEntscheidungen be-
schleunigen. RWE leidet angesichts des
Booms der erneuerbaren Energien
unter einem heftigen Verfall des Strom-
preises im Großhandel.

Bremen ist toll – zumindest, wenn es
um sportliche Großereignisse
geht. Diese Erkenntnis ist nicht

neu, aber man sollte doch hin und wie-
der mal daran erinnern. Angesichts wie-
derholt beklagter Schwachstellen wie
Pisa-Studie oder Verschuldung des
Bundeslandes kommt leicht der Ein-
druck auf, alles an der Weser laufe
schlecht. Der Eindruck ist falsch.
Bremen ist eine höchst attraktive

Sportstadt. Das liegt natürlich auch,
aber nicht allein am SVWerder. In Bre-
men herrscht eine Begeisterung für
Sport wie nur in wenigen deutschen
Städten. AmWochenende zeigte sich
das beim Erima-Cup im Handball, zu
dem insgesamt etwa 5000 Zuschauer in
die Halle 7 auf der Bürgerweide ka-
men. Am kommenden Sonntag gastiert
die Basketball-Nationalmannschaft mit
Superstar Dirk Nowitzki in der ÖVB-
Arena. Es ist anzunehmen, dass 10000
Fans sich das Spiel gegen Kroatien
nicht entgehen lassen werden.
Ob Events im Karate, Tischtennis,

Volleyball, Tennis, Reitsport oder seit
mehr als 50 Jahren das Sechstageren-
nen: Bremen lockt Veranstalter und Pu-
blikum – und ist im Tanzen der Latein-
formationen so etwas wie die Haupt-
stadt der Welt. Was Bremen als Sport-
stadt attraktiv macht: Hier sind die
Wege zwischen Sportstätte, Hotel und
Bahnhof kurz, außerdem bietet die
ÖVB-Arena mit den Hallen 2 bis 7 bei
Bedarf beinahe unendlich viel Platz.
Und das dortige Personal ist ein Part-
ner, auf dessen Kompetenz sich die Ver-
bände seit Jahren verlassen können.
Zu Bremen gehört natürlich auch Bre-

merhaven. Die Eisbären mischen seit
Jahren die Basketball-Bundesliga auf,
die Fischtown Pinguins mit ihren tau-
sendfach treuen Anhängern sind längst
eine Institution im deutschen Eisho-
ckey. Eine klassischeWintersportart an
der Nordseeküste? Ja, auch das ist Bre-
men. Nicht zu vergessen schließlich,
dass der Landessportbund mit rund
160000Mitgliedern die größte Perso-
nenvereinigung des Bundeslands ist.
Als Sportstadt ist Bremen also wer.

Starke Sportler, kompetente Veranstal-
ter und begeisterungsfähige Zuschauer
bilden ein Gefüge, das nur als Ganzes
erfolgreich sein kann. Ein Gefüge, das
2024 auch Olympische Spiele zu einem
tollen Ereignis in Bremen machen
würde. joerg.niemeyer@weser-kurier.de

Noch recht neu ist die Operationstechnik, mit der künstliche Kieferge-
lenke eingesetzt werden. Erst rund 30 Mal ist sie in Deutschland ange-
wendet worden – und erstmals jetzt auch in Bremen am Klinikum-Mitte.
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Bremen. Für viele Berufsanfänger sei es
„deutlich interessanter, in Zeitarbeit anzu-
fangen, als sich von einem schlecht bezahl-
ten Praktikum zum nächsten zu hangeln“,
sagt Bettina Schiller, Bremer Landesbeauf-
tragte des Interessenverbandes Deutscher
Zeitarbeitsunternehmen. Volker Stah-
mann vertritt in einem Streitgespräch des
WESER-KURIER zum Thema Zeitarbeit
eine ganz andere Meinung. „Richtig ist,
dass gerade für Berufsanfänger die Zeit-
arbeitsbranche oft die einzige Möglichkeit
ist“, erklärt der Bremer IG-Metall-Chef,
„das ist aber keine großartige Chance, son-
dern notwendiges Übel“. Die Praxis, „eine
Ablöse zu kassieren, wenn einer der Be-
schäftigten von der Entleihfirma übernom-
men wird“ empfindet er dabei als Men-
schenhandel, was Bettina Schiller umge-
hend als „diskriminierende Bezeichnung“
zurückweist. Streitgespräch Seite 13

Kontroverse Ansichten: Bettina Schiller und
Volker Stahmann. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT
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Bremen. Knapp 63 200 Fälle von Wirt-
schaftskriminalität sind im vergangenen
Jahr in der bundesweiten polizeilichen Kri-
minalstatistik erfasst worden. Das geht aus
dem sogenannten Bundeslagebild für 2014
hervor, das das Bundeskriminalamt just ver-
öffentlicht hat. Damit liegt die Zahl der
Fälle etwas unter der des Vorjahres (gut
71 600) und deutlich unter dem Durch-
schnitt der vergangenen fünf Jahre (knapp
79 800). Die Schadenssumme ist gestiegen:
Sie lag 2014 mit 4,64 Milliarden Euro um
22 Prozent höher als 2013. Damit verursa-
chen Delikte der Wirtschaftskriminalität
laut Holger Münch, Präsident des Bundes-
kriminalamts (BKA), mehr als die Hälfte
des in der Kriminalstatistik erfassten Scha-
dens (8,6Milliarden Euro). In Bremen zeigt
sich laut Petra van Anken, Leiterin der Ab-
teilung fürWirtschafts- und Vermögenskri-
minalität, ein ähnliches Bild.
Die größte Herausforderung für die Kri-

minalpolizei sei „dieKomplexität dieserDe-
likte“, so der BKA-Chefweiter. „Die Ermitt-
lungen erfordern viele Ressourcen und
sehr viel Sachverstand.“ Die sogenannten

Asservatewürdenumfangreicher, oftmüss-
ten enormeAktenberge undDatenmengen
sichergestellt werden. „Das bewegt sich in
einzelnenVerfahren bis zu einemDatenvo-
lumen im Petabyte-Bereich“, so Münch.
Ein Petabyte entsprichtmehr als 1000Tera-
bytes. Um solche Volumen auswerten zu
können,müssten intelligenteAuswertungs-
systeme geschaffen werden. „Wir sind da-
bei, entsprechende Instrumente ständig
weiterzuentwickeln, um solcheGroßverfah-
ren besser zu managen“.
Ein außerordentlich umfangreiches Ver-

fahren beschäftigt seit geraumer Zeit das
Bremer Landgericht: das sogenannte Be-
luga-Verfahren. Dem ehemaligen Reeder
Niels Stolberg wird Kreditbetrug, Untreue
und Bilanzfälschung vorgeworfen. „Die
Arbeit ist schon sehrweit vorangeschritten,
aber ich kann nicht mit Sicherheit sagen,
ob dasVerfahren noch in diesem Jahr eröff-
net wird“, sagt Thorsten Prange, Sprecher
des Landgerichts.
Seit gut einem Jahr sei eine der beiden

Bremer Wirtschaftsstrafkammern mit drei
Richtern vom Landgericht quasi für das Be-
luga-Verfahren freigestellt, also so gut wie
ausschließlich ihm beschäftigt. „Von mor-

gens bis abends lesen die Kollegen die Ak-
ten, systematisieren sie und beraten sich.“
Dabei handele es sich um viele Tausend
Seiten, die juristisch bewertet werdenmüs-
sen, sagt Prange.
Grundsätzlich seien Wirtschaftsstrafsa-

chen „das juristische Hochreck – komple-
xereRechtsfragen kannman sich kaumvor-
stellen.Man hat esmit der Bewertung kom-
pliziertester zivil-, kapitalmarkt-, handels-
und gesellschaftsrechtlicher Fragen zu tun.
Es geht um unendlich vielen Rechtsvor-
schriften, die ineinandergreifen.“ Die Ver-
träge seien oft auch international und ent-
sprechend nicht in Deutsch verfasst. „Es ist
eine unglaubliche Fleißarbeit.“
Was die Staatsanwaltschaften und die

Polizei beschäftige, sei die Tatsache, dass
Beschuldigte imBereich derWirtschaftskri-
minalität oft finanziell so gut gestellt seien,
dass sie sich von sehr spezialisierten An-
waltsteams vorGericht vertreten ließen, er-
gänzt Holger Münch. „Die Verfahren wer-
den durch unglaublich viele Anträge oft
noch komplexer als sie schon sind. Wegen
einer möglichen Revisionsgefahr müssen
die Gerichte sehr umsichtig agieren – das
verlängert solche Prozesse oft.“

Eine besondere Herausforderung für
das Bundeskriminalamt stellten die Folgen
der Globalisierung dar, so der BKA-Präsi-
dent weiter: Nicht nur legale, sondern
auch kriminelle Geschäftsmodelle würden
damit komplexer und internationaler.
Dazu zählten beispielsweiseUmsatzsteuer-
Karussellgeschäfte, bei denen Waren
mehrfach im- und exportiert und Schein-
unternehmengegründetwerden, umande-
ren Firmen den Vorsteuerabzug zu ermög-
lichen. Der Schaden sei immens, der Er-
mittlungsaufwand hoch. Der Austausch
mit der Polizei über nationaleGrenzen hin-
weg sei jedoch intensiv und gut. Auch
Plattformen für die internationale Zusam-
menarbeit wie Europol werden laut
Münch dabei genutzt.
Als charakteristisch fürWirtschaftskrimi-

nalität gilt eine hohe Dunkelziffer. Münch
bestätigt: „Experten schätzen, dass nur
jede zehnte Tat im Bereich derWirtschafts-
kriminalität der Polizei bekannt wird.“ Aus
diesem Grund habe das Bundeskriminal-
amt großes Interesse daran, eng mit der
Wirtschaft zusammenzuarbeiten und Prä-
ventionsarbeit zu leisten.
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In Norddeutschland nimmt die Zahl der Fälle zu, in denen Unbekannte
Radbolzen an fremdenAutos lockern. Das führt zu lebensgefährlichenSi-
tuationen. In Lilienthal kam es deshalb bereits zu zwei Unfällen.

Hannover. Niedersachsens Umweltminis-
ter Stefan Wenzel (Grüne) fordert eine
Klima-Risikoanalyse für das Land. EinKom-
petenzzentrum soll wissenschaftliche Er-
kenntnisse zumKlimawandel bündeln. Die
vor einem Jahr gegründete Klimaschutz-
agentur berät bereits heuteKommunen, Be-
triebe und Bürger in Klimafragen.
Darüber hinaus will das Land seine Kli-

maschutzziele zur Kohlendioxidreduktion
erstmals in einemGesetz festschreiben, um
den Treibhauseffekt abzumildern. Nieder-
sachsen will nicht länger auf die Klima-
schutzpolitik des Bundes bauen, sondern
ein eigenes Gesetz erlassen. Darin sollen
erstmals eigene Ziele zur Reduktion der
Kohlendioxidemissionen festgeschrieben
werden. Bis zum Jahr 2050 soll sich Nieder-
sachsen weitgehend mit erneuerbaren
Energien versorgen.
Unter den Wetterkapriolen leidet der-

weil besonders die Landwirtschaft. Der nie-
dersächsische Bauernverband Landvolk
hat seine Prognose für die Getreideernte
dieses Jahr deutlich nach unten korrigiert.
Mit sechs Millionen Tonnen Getreide wird
eben noch eine durchschnittliche Ernte er-
wartet. „Ohne Beregnung können wir den
Ackerbau nordöstlich von Hannover ein-
stellen“, betont dennauch der Pflanzenbau-
Experte des Landvolks, Jürgen Hirschfeld.
Das Umweltbundesamt sagt für Nieder-
sachsen voraus, dass die Niederschläge bis
2050 im Sommer um zehn Prozent abneh-
men. Kommentar Seite 2·Bericht Seite 11

Mythos Helgoland

In der ersten Runde des DFB-Pokals hat es zwei weitere Bundesligisten
erwischt. Der Aufsteiger FC Ingolstadt scheiterte dabei ebenso wie der
HSV an einem Viertligisten. Die Hamburger unterlagen in Jena 2:3.

VERMISCHTES

Alle kennen Heintje – und „Mama“ 6
Sein Auftritt in der ZDF-Show „Der Goldene Schuss“ am 21. De-
zember 1967 dauerte nur 55 Sekunden, aber er reichte aus – und
ein Star war geboren: Ein zwölfjähriger Junge namens
Heintje sang sich in die Herzen der Zuschauer und startete
danach eine beispiellose Karriere. An diesem Mittwoch
wird Hein Simons 60 Jahre alt und singt noch immer.

Beluga-Verfahren blockiert Strafkammer
Prozesstermin noch offen / Neuer Bericht: Wirtschaftskriminelle verursachen bundesweit die Hälfte aller Schäden
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Niedersachsen will
mehr Klimaschutz

UmHelgoland ranken sich viele Gerüchte. Eines ist, dass Kaiser Wilhelm II. die Insel 1890 gegen Sansibar eingetauscht hat, was aber nicht stimmt. Dennoch gehört sie seit dem 10. Au-
gust vor 125 Jahren zu Deutschland. Allerdings nicht durchgehend, der Zweite Weltkrieg kam dazwischen. Und eine Zeit lang wohnte dort überhaupt niemand. FOTO: DPAThema Seite 3
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